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Nachgefragt bei Marlien Schlaphoff: 
Was tun internationale Organisationen 
im Kampf gegen den Terrorismus?
Wie ist der Begriff Terrorismus definiert? Es gibt global leider kei­
ne einheitliche Definition von Terrorismus. Manche Organisationen 
wenden einen sehr breiten Terrorismusbegriff an. Unter Terroris­
musbekämpfung können daher manchmal Maßnahmen fallen, die sich 
politisch etwa  gegen die eigene Opposition richten. Steht Terrorbe-
kämpfung bei allen Organisationen auf dem Plan? Ich habe für die 
Jahre 2015 und 2016 die Strategien von 37 regionenübergreifenden 
Organisationen gegen den Terrorismus untersucht, wie die von NATO, 
EU und Afrikanischer Union. Bei vielen spielt Terrorismusbekämpfung 
eine große Rolle. Wie stark ist das Engagement? Insgesamt bleibt das 
Aktivitätslevel bei vielen Organisationen auf niedrigem Niveau. Man­
che Bereiche werden nur oberflächlich abgedeckt, oder die Maßnahmen 
beschränken sich auf einen bestimmten Bereich. Welche Themen sind 
das? Viele Organisationen konzentrieren sich auf reaktive Maßnahmen 
wie die Aufdeckung der Finanzierungsquellen von Terrorismus und die 
Polizei-Zusammenarbeit, während Grenzschutz und Schritte zur De-Ra­
dikalisierung hintanstehen. Was müsste sich ändern? Erstens müssten 
präventive Ansätze stärker in den Mittelpunkt rücken. Wir müssten da­
für hinterfragen, warum sich Menschen mit unterschiedlichen Lebens­
umständen in verschiedenen Ländern radikalisieren. Zweitens wäre 
eine Bündelung der Ressourcen wichtig. Man kann durch Kooperation 
vermeiden, dass mehrere Organisationen in einer Region unkoordiniert 
das Gleiche tun. Drittens wäre eine einheitlichere Definition von Terro­
rismus auf internationaler Ebene enorm wichtig, auch um Menschen­
rechtsverstößen unter dem Deckmantel des Anti-Terror-Kampfes ent­
gegenzuwirken. Marlien Schlaphoff, Gastwissenschaftlerin 

in der Abteilung Global Governance, hat in 
ihrer Dissertation untersucht, wie regionale 
Organisationen bei der Terrorbekämpfung 
aufgestellt sind. 

Die Fragen stellte 
Kerstin Schneider.
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